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Medienmappe 

Zum virtuellen Mediengespräch: 

Sommerferien: Alptraum Betreuungslücke  

 

23. Juni 2026  

 

Die Sommerferien nahen – und mit ihnen die große Frage: wohin mit den Kindern, 

während die Eltern arbeiten? Das nimmt Diskurs. Das Wissenschaftsnetz zum Anlass, 

das Thema Wahlfreiheit und Sorgepflichten von Müttern unter die Lupe zu nehmen. Im 

Mediengespräch zeigen zwei Expertinnen anhand qualitativer Untersuchungen in 

Österreich sowie der Analyse von Reformen, dass die politisch propagierte 

„Wahlfreiheit“ in der Betreuung von (Klein-)Kindern nicht zu sozialer Nachhaltigkeit 

führt, wenn tragfähige öffentliche Rahmenbedingungen fehlen. Indem die individuelle 

Entscheidung für/gegen familiale/institutionelle Betreuung betont wird, werden 

strukturelle Sorgelücken privatisiert und insbesondere an Mütter ausgelagert und von 

ihnen erfüllt. Dies hat umfassende Konsequenzen, die weit über ökonomische 

Auswirkungen hinausgehen. Ungleichheiten zeigen sich auch beim Thema 

Emotionsarbeit und bei der Frage der Selbstsorge.  

 

Sorgende Tätigkeiten werden im Spannungsfeld aus traditionellen und neoliberalen 

Logiken unsichtbar gemacht, abgewertet und unter Wachstumslogiken marginalisiert. 

Mütter werden dabei individualisiert verantwortlich gemacht (a) für die Entscheidungen 

in der vermeintlichen Wahlfreiheit unter persistenten und sich verschärfenden 

Bedingungen der Ungleichheiten nach Geschlecht und sozioökonomischem 

Hintergrund, und (b) für Konsequenzen sowohl auf ihrer individuellen Ebene als auch 

für die Entwicklung des Kindes. 

 

Anfang des Sommers steigen somit nicht nur die Temperaturen, sondern insbesondere 

die Erwartungen – sichtbare wie unsichtbare –, die an Mütter mit Betreuungspflichten 

gestellt werden. 

 

Input:  

Fabienne Décieux (Universität Innsbruck) & Eva-Maria Schmidt (Universität Wien) 
„Mythos Wahlfreiheit? Selbstsorge und Emotionen von Müttern in Österreich“ 

Moderation: Sophie Menasse (Diskurs. Das Wissenschaftsnetz) 

https://www.uibk.ac.at/en/sociology/the-department/fabienne-decieux/
https://ufind.univie.ac.at/de/person.html?id=39124&teaching=true
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Eine Veranstaltung von Diskurs. Das Wissenschaftsnetz 

 

 

 

 
 

Fabienne Décieux & Eva-Maria Schmidt 

Mythos Wahlfreiheit? Selbstsorge und Emotionen von Müttern in 

Österreich 

 

Das Mediengespräch zeigt anhand qualitativer Untersuchungen in Österreich sowie der 

Analyse von Reformen, dass die politisch propagierte „Wahlfreiheit“ in der Betreuung 

von (Klein-)Kindern nicht zu sozialer Nachhaltigkeit führt, wenn tragfähige öffentliche 

Rahmenbedingungen fehlen. Indem die individuelle Entscheidung für/gegen 

familiale/institutionelle Betreuung betont wird, werden strukturelle Sorgelücken 

privatisiert und insbesondere an Mütter ausgelagert und von ihnen erfüllt. Dies hat 

umfassende Konsequenzen für sie: neben ökonomischen Auswirkungen, wird von 

Müttern erwartet, die kindzentrierte Versorgung ihrer Kinder zu übernehmen, aber auch 

auf umfassende Sorge für sich selbst nicht zu vergessen, um möglichst glücklich und 

positiv, autonom und gesund zu bleiben. 

 

Die politik- und fürsorgezentrierten Analysen rund um die Betreuung von (Klein-

)Kindern in Österreich machen deutlich, dass das Versprechen der Wahlfreiheit in 

einem Spannungsfeld aus traditionellen und neoliberalen Logiken nicht haltbar ist und 

zu Ambivalenzen und Ungleichheiten führt. Sorgende Tätigkeiten werden auf diese 

Weise unsichtbar gemacht, abgewertet und unter Wachstumslogiken marginalisiert. 

Das Resultat ist eine sozial nicht nachhaltige Organisation frühkindlicher Betreuung, 

die ihre eigenen sozialen Grundlagen untergräbt: die Erfüllung der Bedürfnisse eines 

jeden Menschen nach Versorgung, Gesundheit und Würde. 

 

Emotionen, Sorgepraktiken und Selbstsorge  

Basierend auf 23 Interviews mit Müttern von Kindern unter zwei Jahren, konnten wir 

zeigen, welche Emotionsarbeit Mütter in der kindzentrierten Betreuung und Versorgung 

ihrer Kinder leisten. Mütter wenden in ihrem Alltag dabei verschiedene Praktiken an, 

immer ausgerichtet an einer grundlegenden Gefühlsregel: die Sicherstellung positiver 

Emotionen zum Wohl des Kindes. Diese Emotionsarbeit der Mütter ist Großteils 

unsichtbar, für das Funktionieren von Familie und Betreuung zentral ist, aber 

gesellschaftlich kaum anerkannt. Zudem werden Verantwortung und Risiko für 

gelingende Erziehung weiter subjektiviert und vergeschlechtlicht. 

 

Unabhängig davon, welches Betreuungsarrangement Mütter „wählen“, zeigen 24 

Gruppendiskussionen mit 173 Teilnehmenden, dass in den Diskursen rund um die 

individuelle Entscheidung von Müttern auch ausreichend Selbstsorge von ihnen 

erwartet, bzw. ihnen vor allem zugestanden wird; und zwar, in der Regel auf zwei Arten: 

erstens wird Müttern Zeit zur Reproduktion des fürsorglichen Selbst zugestanden, 

zweitens wird ihnen Zeit für Erwerbsarbeit zur materiellen Absicherung zugestanden. 

Beide Formen von Selbstsorge sind prekär und belastend, weil sie Mütter gleichzeitig 

Abstracts der Inputs 

https://diskurs-wissenschaftsnetz.at/
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zur Selbstoptimierung verpflichten, um einerseits optimale Fürsorge zu gewährleisten 

und andererseits der Gemeinschaft nicht zur Last zu fallen. So stabilisiert auch 

Selbstsorge traditionelle Arbeitsteilungen und die bestehenden Belastungen. 

 

Zusammenfassend zeigen die Befunde, wie das Konzept der Wahlfreiheit so zu immer 

mehr Aufgaben für Mütter führt, die für Ihre Kinder sorgen, sich selbst optimieren und 

dabei positiv bleiben sollen, aber gleichzeitig als Arbeitskräfte für ihr Auskommen und 

zur Vermeidung der eigenen Altersarmut zuständig sind. Sie werden individualisiert 

verantwortlich gemacht (a) für die Entscheidungen in der vermeintlichen Wahlfreiheit 

unter persistenten und sich verschärfenden Bedingungen der Ungleichheiten nach 

Geschlecht und sozioökonomischem Hintergrund, und (b) für Konsequenzen sowohl 

auf ihrer individuellen Ebene als auch für die Entwicklung des Kindes. Mütter werden 

so als Übermenschen konstruiert und die Erwartungen – sichtbare wie unsichtbare – 

steigen. 

 

 

 

  

 

Fabienne Décieux ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Soziologie der 

Universität Innsbruck, wo sie in der Forschungsgruppe „Dynamiken von Arbeit, Care 

und Gender“ tätig ist. Ihre Forschungsschwerpunkte sind Sorge-, Sozialpolitik- und 

Geschlechterforschung, Gesellschaftstheorie und arbeitssoziologische 

Fragestellungen. Sie forscht seit vielen Jahren zur Sorge mit einem Schwerpunkt auf 

der Sorge für Kinder in bezahlter und unbezahlter Form. Fabienne Décieux ist 

Vorstandsmitglied der International Karl Polanyi Society sowie Vorstandsmitglied der 

Sektion für Feministische Theorie und Gender Studies der Österreichischen 

Gesellschaft für Soziologie. 

Email: fabienne.decieux@uibk.ac.at 

 

Eva-Maria Schmidt ist Senior Researcher am und stellvertretende wissenschaftliche 

Direktorin des Österreichischen Instituts für Familienforschung (OIF) an der Universität 

Wien. Als Soziologin und Ethnologin forscht, publiziert und lehrt sie zu den Themen 

unbezahlte und bezahlte Arbeit, Organisation von Elternzeit, Geschlechterrollen, 

Elternschaft und soziale Normen, generationenübergreifende Beziehungen in Familien 

sowie nichteheliches Zusammenleben, wobei ihr Schwerpunkt auf qualitativ-

rekonstruktiven Erhebungs- und Analysemethoden liegt. In ihrer Habilitationsschrift, die 

auf international begutachteten Zeitschriftenartikeln und Buchkapiteln basiert, befasste 

sie sich mit den vielfältigen Beziehungsgeflechten und Perspektiven auf familiäre 

Realitäten und Verantwortlichkeiten. 

Email: eva-maria.schmidt@univie.ac.at 

 

 

 
 

Sophie Menasse 
Diskurs. Das Wissenschaftsnetz  
T: +43 677 614 622 33  
E: menasse@diskurs-wissenschaftsnetz.at  

Über die Expertinnen 

Kontakt für Rückfragen 

https://www.uibk.ac.at/en/sociology/the-department/fabienne-decieux/
mailto:fabienne.decieux@uibk.ac.at
https://ufind.univie.ac.at/de/person.html?id=39124&teaching=true
mailto:eva-maria.schmidt@univie.ac.at
mailto:menasse@diskurs-wissenschaftsnetz.at
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Cosima Danzl 

Diskurs. Das Wissenschaftsnetz  

T: +43 660 721 83 75 

E: danzl@diskurs-wissenschaftsnetz.at 

        

    

 

Diskurs. Das Wissenschaftsnetz ist eine Initiative zum Transfer von 

wissenschaftlicher Evidenz in die Öffentlichkeit. Wir setzen uns dafür ein, dass 

wissenschaftliche Erkenntnisse entsprechend ihrer Bedeutung im öffentlichen Diskurs 

und in politischen Entscheidungen zum Tragen kommen. Mehr Informationen finden 

Sie auf unserer Website: https://diskurs-wissenschaftsnetz.at/ 

 

Sie möchten über unsere zukünftigen Mediengespräche und Pressemitteilungen 

informiert werden? Dann melden Sie sich doch bei unserem Presseverteiler an: 

https://www.diskurs-wissenschaftsnetz.at/presseverteiler/ 

Über Diskurs  

mailto:danzl@diskurs-wissenschaftsnetz.at
https://diskurs-wissenschaftsnetz.at/
https://www.diskurs-wissenschaftsnetz.at/presseverteiler/

